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   In den Autos 

 

    Wir waren ruhig, 

    hockten in den alten Autos, 

    drehten am Radio 

    und suchten die Straße 

5  nach Süden. 

 

    Einige schrieben uns Postkarten aus der Einsamkeit, 

    um uns zu endgültigen Entschlüssen aufzufordern. 

 

    Einige saßen auf dem Berg, 

    um die Sonne auch nachts zu sehen. 

 

10 Einige verliebten sich,  

    wo doch feststeht, dass ein Leben 

    keine Privatsache darstellt. 

 

    Einige träumten von einem Erwachen,  

    dass radikaler sein sollte als jede Revolution. 

 

15 Einige saßen da wie tote Filmstars 

    Und warteten auf den richtigen Augenblick, 

    um zu leben.  

 

    Einige starben, 

    ohne für ihre Sache gestorben zu sein. 

 

20  Wir waren ruhig, 

    hockten in den alten Autos, 

    drehten am Radio 

    und suchten die Straße 

    nach Süden. 

 

  (Wolf von Wondratschek, 1976) 
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1.) Fragen und Antworten 
 

 

a) Sprechsituation: Wer spricht zu wem wo, wann, wie und in welcher Absicht?  

 

Sprecher(-Rolle):  „Wir“-Gruppe in einer Beobachterposition: 

- Das lyrische Wir befindet sich in „(den) alten Autos“ (vgl. V.2 und  22) 

- Sie suchen die Straße nach Süden und drehen am Autoradio (vgl. V.2-5 und 

V.21-24) 

- Beobachterposition: beobachten außenstehende Gruppen  

(„Einige“: vgl. V. 6, 8, 10, 13, 15, 18), die unterschiedliche Verhaltensweisen 

aufzeigen  

- Sprechhaltung: ernst aber passiv und resigniert 

 

Sprechzeit: Gedicht ist überwiegend im Präteritum verfasst, die Handlung ist vermutlich  

    bereits abgeschlossen. Ausnahme: 

    V. 11 und 12:  „(…)wo doch feststeht, dass ein Leben keine Privatsache darstellt.“  

- im Präsens verfasst: scheint noch nicht abgeschlossen zu 

sein, Meinung scheint weiterhin zu bestehen 

 

Sprechhandlung: Beobachtung, Beschreibung 

 

Adressat:  unbekannt, Leser   

 

 

b) Form und Struktur: Wie ist das literarische Werk gemacht?  

 

Wortarten/Wortwahl:  

- Eingangs- und Schlussstrophe: 

o Eingangs- und Schlussstrophe = identisch: bildet einen Rahmen 

o Passive Verb- und Adjektivwahl: „Wir waren ruhig“ (V.1 und 20), 

„hockten“ (vgl. V.2 und 22),  „alten Autos“ (V. 2 und 21), „drehten am 

Radio“ (V. 3 und 22), „suchten die Straße nach Süden“ (V. 5 und 24) 

- Mittlerer Strophenteil:  

o häufige Verwendung des Indefinitpronomen „Einige“ (vgl. V. 6, 8, 10, 

13, 15, 18); da sie am Strophen-/ Satzanfang stehen, bilden sie 

gleichzeitig Anaphern 

o mehrfache Verwendung der Konjunktion „um“ – dient zur Begründung 

der jeweiligen Handlung 

o wiederholt widersprüchliche, passiv-aktive Verbwahl, welche sich teilw. 

in den ganzen Strophen widerspiegelt: 

- „(…) schrieben uns Postkarten (…) um uns zu endgültigen Entschlüssen 

aufzufordern.“ (V.6 und 7) 

- „(…)träumten von einem Erwachen“ (V.13) = „(…)träumten von einem 

Erwachen, dass radikaler sein sollte als jede Revolution.“ (V.13 und 14) 

 



3 
Lyrik-Analyse: „In den Autos“ (Wondratschek)  
Sabine Romer, WiSe 2017/2018 (GK 1 NDL)  

- „(…) saßen da wie tote Filmstars (…) warteten(…) um zu leben.“  

(V. 15-17) 

(= siehe Punkt „Basisoppositionen/Antithesen“) 

- Nüchterner, moderner Schreibstil, teilw. umgangssprachliche Wortwahl:   

„hockten“ (vgl. V.2 und 22), „drehten am Radio“ (vgl. V.3 und 22), „Filmstars“  

(vgl. V.15) 

 

 

Satzbau:  

- Enjambements in V. 3, 4, 11, 15, 22, 23.  

- Interpunktion: Strophen werden (mit Punkt) abgeschlossen,  

Verse werden nicht durch Kommata „unterbrochen“, Ausnahme: 

              „wo doch feststeht, dass ein Leben (keine Privatsache darstellt.)“ (V. 11 und 12) 

             (= Darstellung eines Möglichen Bruchs zwischen Privatem und  

Öffentlichem/Politischem) 

- Es liegen ausschließlich Aussagesätze vor 

- parataktischer Sprachstil 

- Tempus: überwiegend Präteritum, Ausnahme: (V. 11 und 12) Präsens  

 

 

Satzbaufiguren: 

- Zahlreiche Paradoxen:  

o „um die Sonne auch nachts zu sehen.“ (V.9) 

o Das Leben ist „keine Privatsache“ (vgl. V.11 und 12) 

o Von einem radikalen Erwachen träumen (vgl. V.13 und 14) 

o Dasitzen wie tote Filmstars und auf den richtigen Augenblick zum Leben 

warten (vgl. V.15-17) 

o „(…)starben, ohne für ihre Sache gestorben zu sein“ (V.19) 

- Vergleich: 

„radikaler (…) als jede Revolution“ (V.14) 

„Einige saßen da wie tote Filmstars“ (Vers 15) 

- Enjambements in V. 3, 4, 11, 15, 22, 23 

- Anapher durch Indefinitpronomen „Einige“ (vgl. V. 6, 8, 10, 13, 15, 18) 

- Hendiadyoin: „endgültigen Entschlüssen“ (V. 7) 

- Alliteration: „alten Autos“ (V. 2 und 21) 

- Hyperbel: „das radikaler sein sollte als jede Revolution“ (V.14) 

- Polyptoton: „Einige starben, ohne für ihre Sache gestorben zu sein.“ (V. 18-19) 

- Wiederholung der Eingangsstrophe am Schluss (=bildet einen Rahmen) 

- „Einige saßen auf dem Berg“(V.8) : Mauerschau – Motiv: blicken auf das 

Geschehen hinab 

 

Literarische Strukturen:   

- Anfangs- und Schlussstrophe sind identisch.  

- Kein Reimschema vorhanden, freirhythmische Verse (typisch für Gedichte aus 

der (Post-)moderne) 

- besteht aus insgesamt acht Strophen: 

               zwei Strophen mit jeweils fünf Versen (2x 5V.) 
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  zwei Strophen mit jeweils drei Versen (2x 3V.) 

  fünf Strophen mit jeweils zwei Versen (4x 2V.) 

 

 

c) Bildlichkeit: Welche Wortsetzungen (Metaphorisch, metonymisch) fallen auf? 

 

Metonymie: 

-  „Suchten die Straße nach Süden“ (V.4-5 und 23-24) 

- „Einige saßen auf dem Berg“ (V.8) 

Metapher: 

- „(Postkarten aus der) Einsamkeit“ (V.6) = Isolation 

 

 

d) Inhalt: Welche Leitbegriffe weisen auf welche Kontexte hin? 

 

Basisoppositionen/Antithesen: 

- „Wir“ (V.1, 20), „uns“ (V.6 und 7) vs. „Einige“ (V.6, 8, 10, 13, 15, 18), „ihre“ 

(V.19) 

 

- Passivität vs. Versuche gegen Passivität anzugehen [„um uns(…) aufzufordern“ 

(V.7), „(…)träumten von einem Erwachen“ (V.13), „(…)warteten auf den 

richtigen Augenblick“ (V.16)] 

 

- Sehnsucht nach Veränderung vs. Passivität und Resignation 

 

- Orientierungslosigkeit und Identifikationssuche vs. Versuch einer Umsetzung 

versch. Lebensideale 

 

- Ruhe, Traditionalismus, Bürgerlichkeit, allg. Verharren auf alten 

Grundsetzen/Vorstellungen [„den alten Autos“ (V.2 und 21), Süden als „Ziel“ 

und Sehnsuchtsort, „hockten“ (V.2 und 21)] vs. Rebellion, Protest und 

Radikalisierung [„endgültige Entschlüsse“ (V.7), „um die Sonne auch nachts zu 

sehen“ (V.9), „Wo doch feststeht(…)“ (V.11), „das radikaler sein sollte als jede 

Revolution“ (V.14)] 

 

- Privatleben ( „Einige verliebten sich (…)“ (V.10), „Einige starben(…)“ (V.18)] vs. 

Politische Motive [„(…) wo doch feststeht, dass ein Leben keine Privatsache 

darstellt“ (V.11 und 12), „(…) ohne für ihre Sache gestorben zu sein.“ (V.19), 

„Revolution“(V.14)]  

 

Titel:  In den Autos = weder Bewegung (Auto = Mobilität, Bewegung, Fortschritt; in den alten  

Autos: Langsamkeit, unsichere Ankunft, ineffizient)  noch Stillstand wird hierbei 

dargestellt 

 

 Motive:  Sehnsucht nach Veränderung, Lebensideale, Scheitern, Vergänglichkeit, Resignation  

 statt Hoffnung 
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2.) Ordnen - mögliche Argumentation und Gliederung 
 

Argument 1:  Das lyrische Wir distanziert sich von der von ihr beobachteten Gruppe (angesprochen  

mit dem Indefinitpronomen „Einige“). Erkennbar ist dies anhand des Strophenaufbaus 

und der jeweiligen verwendeten Wortwahl.  

Argument 2: Das Gedicht „In den Autos“ von Wolf von Wondratschek weist antithetische Handlungen  

und Vorstellungen auf, wodurch das lyrische Wir sich Hilf-/ und Orientierungslos zeigt, 

und resigniert in die Passivität ausweicht.  

Argument 3:  Die identische Eingangs- und Schlussstrophe bildet einen Rahmen, es stellt sich die Frage,  

ob die als „Einige“ – Angesprochenen in Wirklichkeit  Mitglieder der „Wir-Gruppe“  

sind.  

 

These 1: Das lyrische Wir weist auf den Wunsch nach Veränderung hin (dies geschieht durch die  

metonymische  Suche nach der Straße nach Süden).Dieser Wunsch scheitert jedoch 

aufgrund der vorherrschenden Passivität der Handelnden und dem Versuch der 

eigenen Identifikationsfindung.   

Argument 4: Durch die Verwendung des  „lyrischen Wir“ kann auf einen größeren,  

gesamtgesellschaftlichen Zusammenhang geschlossen werden. Anhaltspunkte hierfür 

bilden die vorherrschenden Basisoppositionen der traditionellen Bürgerlichkeit vs. 

dem rebellischen Protest gegen vorherrschende Vorstellungen.  

 

These 2: Wondratschek veröffentlichte das Gedicht 1976, und könnte somit Parallelen zum  

Nachklingen der ´68er Bewegung aufzeigen, die häufig durch gescheiterte Hoffnungen  

des studentischen Protests widergespiegelt werden. 
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Lyrik-Analyse: „In den Autos“ (Wolf von Wondratschek, 1976) 

 

Gliederung 

I. Einleitung 

II. Struktureller Aufbau des Werkes 

III. Distanziertheit zur eigenen Identifikationssuche des lyrischen Wir 

IV. Schlussfolgerung: Parallelen zum Nachklingen der ´68er Bewegung 

 

 

 

I. Einleitung 

 

Am Anfang war das Wort.  

Ein Funke, eine Rede, dann mehrere. Sie verbreiteten sich von Universität zur Universität.  Ein 

Gedankengut versteckt hinter Buchstaben. Ein Lauffeuer, das sich erst gegen den kriegerischen 

Flächenbrand in Südostasien verschrieb, dann gegen den scheinbar untätigen, kapitalistischen 

Westen. Was folgte, war ein Aufbegehren gegen das vertrocknete, kleinkarierte Bürgertum.  

Gegen das Konservative. Gegen das Alte, das von den Jungen niemand mehr wollte. Ein Kratzen und 

Zerren an dem Traditionellen. Ein Schreien und Boxen gegen die Fassade des Schweigens. Eine 

Generation: angestachelt, zornig, scheinbar zu allem bereit. Ein Kämpfen, eine Rebellion, dann floss 

erstes Blut und niemand wusste genau, wohin das alles führen sollte.  

Die späten 60er des letzten Jahrhunderts waren aufwühlend, in jeglicher Hinsicht. Die handelnde 

Generation ist heute beinahe ein wandelndes Mysterium: Dokumentationen, Bücher, 

Augenzeugenberichte in Zeitungen – sie hallen in unsere Zeit hinein und spiegeln eine gebrandmarkte 

Zeit wider. Die 68er-Bewegung hat einer ganzen Generation ihren Namen aufgesetzt, eine 

Gruppenidentifikation fand statt, wie es sie keine Zweite in Deutschland gab. Eine gesellschaftliche 

Transformation, ein Umbruch. 

Doch was geschah nach dem großen Sturm? Ein wütender, opponierter Mob, der in sich selbst 

explodierte? Wie erging es den Einzelnen, den Individuen, den Rebellierenden, Mitläufern, Gegnern 

und neutral Gesinnten nach den Protesten? 

Am Anfang war das Wort. Und am Ende die große Stille.   

 

Wolf von Wondratschek nimmt sich dieser scheinbaren Stille an. 1976, kurz nach der 

Studentenbewegung, veröffentlicht Wondratschek das Gedicht „In den Autos“, ein aus acht Strophen 

bestehendes, postmodernes Gedicht, dass sich in Wondratscheks Lyrikband: „Das leise Lachen am Ohr 

eines andern.“ (Frankfurt a. M.: Zweitausendeins, 1977) einfügt.  

Dargestellt wird das leise Nachklingen der 68er-Bewegung.  Das lyrische Wir, resigniert und passiv, 

deutet den Wunsch nach Veränderung, dem Wunsch Lebensideale zu finden und zu verwirklichen an, 

doch dessen grandioses Scheitern daran erscheint unvermeidbar.  

 

In der folgenden Interpretation werde ich näher auf den strukturellen Aufbau des Werkes und dessen 

Besonderheiten (II.) eingehen und ihn in Korrelation mit dem Motiv der passiv-distanzierten 

Identifikationssuche (III.) setzen. Anschließend werde ich an dem historisch zugrundeliegenden Motiv 

der 68er-Studentenbewegung (IV.) anknüpfen, welches hierbei nicht außeracht gelassen werden darf.   
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II. Struktureller Aufbau des Werkes 

 

Wondratscheks „In den Autos“ stellt ein Gedicht der Postmoderne dar, er verwendet freie Rhythmen;  

Reime, geschweige denn ein Reimschema fehlt gänzlich. Seine parataktischen Aussagesätze wirken 

nüchtern, schlicht, es scheint, als wäre das Werk auf das Wesentliche reduziert. Diese sprachliche 

Abstraktion und Hüllenlosigkeit erlangt das Gedicht auch durch die klare und legere Wortwahl, die 

Wondratschek verwendet:  „hockten“ (vgl. V.2 und 22), „drehten am Radio“ (vgl. V.3 und 22) und 

„Filmstars“ (vgl. V.15).    

 

„In den Autos“ besteht aus acht Strophen mit unterschiedlicher Versanzahl.  

Durch die Ungleichheit der vorhandenen Verse im Verhältnis zu den einzelnen Strophen kann bereits 

die orientierungslose und passive Grundstimmung des Lyrikwerkes angedeutet werden. Belegt wird 

dies auch durch die identische Eingangs- und Schlussstrophe.  

 

Diese Strophenwiederholung bildet einen Rahmen, der die Verse 6 bis 19 als eine Art Inhalt 

bereithält. Besonders ist hier nun den Übergang vom vorherrschend Personalpronomen „Wir“ in das 

Indefinitpronomen „Einige“ (vgl. V. 6, 8, 10, 13, 15, 18): Das lyrische Wir als Sprecher nimmt nun die 

Rolle des Beobachters an und beschreibt eine scheinbar außenstehende Gruppe, die unterschiedliche 

Verhaltensweisen aufzeigen. Die Sprechhaltung ist hierbei distanziert, passiv und resigniert.  

 

Die jeweiligen Strophen dieses Mittelteils kennzeichnen sich durch Anaphern: Jede Strophe 

beginnt mit dem Indefinitpronomen „Einige“ (vgl. V. 6, 8, 10, 13, 15, 18), es scheint mehrerer 

Kleingruppierungen also innerhalb dieser „Wir“-Gruppe zu geben, welchen jeweils eine separate 

Strophe gewidmet ist. Diese werden durch Interpunktion in Form eines Punktes abgeschlossen, es 

folgt ein scharfer „Cut“, die die beschriebenen Personengruppen voneinander abgrenzt.  

 

Hierbei erkennen wir jedoch die anfangs bereits beschriebene Hilf- und Orientierungslosigkeit 

der dargestellten „Wir“-Gruppe wieder: gerade in den Strophen Zwei (V.6 und 7) bis Sieben (V.18 und 

19) weist Wondratschek antithetische Handlungen und Vorstellungen auf, die auf zahlreich 

verwendete Paradoxen und Widersprüchen basiert. Aufgrund häufiger Enjambements (vgl. V. 3, 4, 11, 

15, 22, 23) wird die Spannung zwischen den Grundoppositionen, zwischen den beiden Polen Ruhe, 

Passivität und Anspannung unterstrichen. Diese Spannung zeigt sich auch in der abwechselnd 

verwendeten passiv-aktiven Verbwahl, die sich teilweise in den gesamten Strophen widerspiegelt. 

Infolgedessen werden Spannungen aufbaut, die beinahe ironisch klingen. Beispiele hierfür sind: 

„Einige schrieben uns Postkarten (…) um uns zu endgültigen Entschlüssen aufzufordern.“ (V.6 und 7), 

„(…)träumten von einem Erwachen, dass radikaler sein sollte als jede Revolution.“ (V.13 und Vergleich 

und Hyperbel in V.14), „(…) saßen da wie tote Filmstars (…) warteten(…) um zu leben.“ (Vergleich in V. 

15 - V.17) und das Polyptoton: „Einige starben ohne für ihre Sache gestorben zu sein.“ (V.18 und 19).  

 

Das verwendete Tempus ist überwiegend Präteritum, eine Ausnahme bildet Vers 11 und 12, 

die im Präsens verfasst ist, was vermuten lässt, dass die darin geschilderte Meinung noch immer 

vertreten wird (III.). 
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III. Distanziertheit zur eigenen Identifikationssuche des lyrischen Wir 

 

Durch die identische Eingangs- und Schlussstrophe wird verdeutlicht, dass sich das lyrische Wir 

scheinbar orientierungslos im Kreis dreht, es kommt nicht recht vom Fleck, befindet sich immer noch 

auf der Suche - daraus entsteht die Resignation, die ein deutliches Motiv im Werk darstellt. 

Veranschaulicht wir dies auch durch die verwendete Wortwahl in beiden Strophen: „Wir waren ruhig“ 

(V.1 und 20), „hockten“ (vgl. V.2 und 22),  „alten  Autos“ (V. 2 und 21), „drehten am Radio“ (V. 3 und 

22) und „suchten die Straße nach Süden“ (V. 5 und 24) – sie spiegeln die Passivität der Agierenden 

deutlich wider: Das lyrische Wir fährt nicht, es hockt in den alten Autos (vgl. Alliteration V.2 und 22). 

Dabei wird noch nervös am Radio gedreht, aber wie und wann sie genau ihre Straße nach Süden, ihr 

Sehnsuchtsort, ihr Ziel finden und erreichen, wissen sie nicht. Der Leser scheint vielmehr Zeuge einer 

Rast, eines Zwischenstopps des Lyrischen Wir zu sein, als das er dessen aktive Fahrt und Suche 

miterlebt. Diese Vermutung kann wiederum mit dem Titel belegt werden: „In den Autos“ stellt eine 

gewollte Grauzone dar, die irgendwo zwischen Bewegung und Stillstand verläuft. 

 

Strophe Zwei (V.6 und 7) greift die widersprüchlichen Handlungen auf: „Einige  schrieben uns 

Postkarten aus der Einsamkeit, um uns zu endgültigen Entschlüssen aufzufordern.“, das Paradoxon 

liegt hierbei im verwendeten Hendiadyoin „endgültigen Entschlüssen“ (V. 7). „Endgültig“ und 

„Entschluss“ sind zwei sinnverwandte Wörter, hier verstärkt die Wortfigur die Wirkung des 

Substantivs, die Aufforderung zu endgültigen Entschlüssen wirkt aggressiv, drängend – für die 

Übermittlung solcher Aufforderungen sind Postkarten ein recht untypisches Medium. Die 

beschriebene Gruppe muss sich demnach isoliert (vgl. „Einsamkeit“    V. 6) von den anderen aufhalten, 

wenn dies scheinbar das einzige Kommunikationsmedium zwischen Sender und Empfänger darstellt.  

 

Ebenso widersprüchlich erscheint Strophe Drei (V.8 und 9), hierbei nimmt die beschriebene 

„Einige“-Gruppe das Mauerschau – Motiv ein: sie sitzen passiv auf einem Berg „um die Sonne auch 

nachts zu sehen.“ (vgl. Paradox V.9), diese Gruppe steht über den Anderen, im wörtlichen wie auch im 

übertragenen Sinn, was sich in der Metonymie und der verfremdenden Metaphorik widerspiegelt. Sie 

stehen außen vor, können das Geschehen sprichwörtlich von oben herab betrachten. Die Sonne steht 

metaphorisch für Fortschritt, Entwicklung, Leben, Reichtum. Dieser Gruppe scheint es trotz fehlender 

Aktivität gut zu ergehen.  

 

In Strophe Vier (V.10 -13) erreicht die „Einige“-Gruppe ihr vermeintliches Lebensideal durch 

das Verlieben. Wobei diese Strophe als ein Vorwurf gedeutet werden kann  „wo doch feststeht, dass 

ein Leben (keine Privatsache darstellt.)“. Erwähnenswert ist hierbei die untypische Interpunktion, 

durch die Vers 11 „unterbrochen“ wird. Hier kann man einen scharfen Bruch zwischen dem Privatem 

und dem Öffentlich - Politischem deuten: Die Kommasetzung fällt ins Auge, sie befindet sich in etwa in 

der Mitte des Gedichts, symmetrisch in der Mitte der Strophe.   

Betrachtet man die ganze Strophe, so soll die Interpunktion scheinbar das Gesagte noch 

verdeutlichen: es steht fest, dass ein Leben keine Privatsache darstellt, es muss so sein, es kann nicht 

anders sein. Diese beiden Verse (V.11 und 12) stehen im Präsens, während der Rest des Werkes im 

Präteritum verfasst wurde und scheinbar abgeschlossen ist. Vermutlich wird diese Meinung also 

immer noch vertreten: das Privateste am Privatesten: die Gefühle und die Liebe selbst werden ins 

öffentliche Licht gezerrt. 

 

Die radikalste Form der Verwirklichung der Sehnsucht nach Veränderung wird in der 

darauffolgenden Strophe (V.13 und 14) verdeutlicht. Das Erwachen dieser Gruppe soll radikaler sein 
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„als jede Revolution“ (vgl. V.14) – dennoch erlebt auch dieser bereits terroristisch anmutende 

Vergleich einen Dämpfer, das Erwachen wird nur geträumt. Die Gruppe fungiert als Schläfertruppe, 

passiv, schlafend - im wahrsten Sinne des Wortes. Die Antithese des Träumens eines radikalen 

Erwachens (vgl. V.13) verdeutlicht die Widersprüchlichkeit. Diese Strophe kann als Selbstkritik an der 

Widersprüchlichkeit der Agierenden angesehen werden, denn von einem Erwachen zu träumen wirkt 

geradezu ironisch.   

 

Auch scheinbar neutrale Gruppenmitglieder werden in Wondratscheks „In den Autos“ 

geschildert. Diese warten in Strophe Sechs (V.15-17) unbeteiligt „(…)auf den richtigen Augenblick, um 

zu leben.“ (V.16-17). Durch den Vergleich in Vers 15: „Einige saßen da wie tote Filmstars“ wird deren 

Lethargie dargestellt, es sind die stillen Teilhaber, die Tatenlosen, die Beobachter, die nicht handeln, 

sondern in einer abwartenden Position verharren. 

 

Die siebte Strophe (V. 18 und 19) dient der drastischsten Form der Selbstverwirklichung und 

gleicht einem Vorwurf, der all die betreffen sollte, die „ohne für ihre Sache gestorben zu sein“ (vgl. 

V.19) gestorben sind. Verdeutlicht wird dies durch das verwendete Polyptoton. Es scheint, als würden 

die Beobachter diese Tode als Verschwendung ansehen, als verfehltes Handeln, als nicht genutzte 

Möglichkeit.  

 

Der Wunsch nach Veränderung des lyrischen Wir scheint somit zum Scheitern verurteilt: 

aufgrund unterschiedlicher Wertvorstellungen und Lebenseinstellungen gestaltet sich die Suche nach 

der der Straße nach Süden schwer, wenn nicht gar unmöglich. Es herrscht Uneinigkeit über eine 

mögliche Zukunft und über dargestellte Lebensideale. Der Weg in ihr privates Glück scheitert somit an 

ihrem eigenen Handeln.   

 

 

IV. Schlussfolgerung: Parallelen zum Nachklingen der ´68er Bewegung 

 

Wondratschek veröffentlichte „In den Autos“ 1976 - betrachtet man nun den gesellschaftlichen 

Hintergrund, so kann man durchaus Parallelen zur besagten 68er-Generation ziehen.  

Das Lyrische Wir als im Alltag gestrandete Gruppe.  

Sie hocken in den alten Autos, befinden sich in einer festgefahrenen Situation, einer veralteten 

Umgebung. Ein altes Auto bringt nicht mehr die Effizienz eines Neuwagens auf, ein Ankommen kann 

sich verzögern, kann überhaupt nicht mehr sicher sein. Das wird auch durch die identische Eingangs-

und Schlussstrophe dargestellt. Sie suchen die Straße nach Süden, suchen ein neues Ideal und wollen 

dem Alten entkommen: sei es nun dem bürgerlich-konservativen Lebensstil oder ihren veralteten 

Meinungen der Bewegung.  

Sie sind nach den Protestbewegungen im Alltag gestrandet, jeder stellt für sich sein eigenes 

Lebensideal auf: die Einen isolieren sich, sie scheinen in Haft zu sitzen oder sich aus der Gesellschaft 

abgesetzt zu haben und noch immer zu möglichen Taten aufzufordern, vielleicht haben sie auch schon 

den „Süden“ erreicht(vgl. Str.  2). 

Andere schafften den Aufstieg in ein besseres Leben, schafften es zu Reichtum (vgl. „Sonne“ V.9), zu 

Ansehen (vgl. Str. 3), sie haben den Sprung ins kalte Wasser gewagt, wirken durch die verfremdende 

Metaphorik exzentrisch und abgehoben.    

Andere verliebten sich wider dem Gruppenkodex(vgl. Str. 4), der gleichzeitig die damals diskutierten 

Notstandsgesetze aufgreift;  einige verirrten sich in terroristische Gedankengänge, freundeten sich mit 
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dem Terror an, es zeichnet sich die drohende RAF ab, und träumen von einem radikalen Umsturz der 

politischen Führung, des alltäglichen Lebens(vgl. Str. 5). 

Die Mitläufer, die noch immer auf ein Signal für eigenes Handeln warten und dabei ihr eigenes 

Fortleben vergessen (vgl. Str.6) und die, die starben – aber nicht für ihre Sache, nicht im Kampf für ihre 

Ideale, nicht für das Übergeordnete, sondern vielleicht durch eine unglückliche Verkettung ihrer 

Lebensumstände, durch Drogen, einfach so – es klingt wie ein Vorwurf, das Individuum starb nicht für 

die Gruppe, es starb für sich selbst (vgl. Str. 7).  

Es sind Protestler, die nicht wissen, wogegen sie sich noch auflehnen sollen, wofür sie noch kämpfen 

und leben sollen, auch wenn einschlägige Meinungen scheinbar noch immer vertreten werden (vgl. 

V.11 und 12). Die Gruppe weiß nicht wohin, sie kritisieren und ironisieren ihr eigenes Handeln durch 

Widersprüchlichkeit und Paradoxen, sie missbilligen das klanglose abebben ihrer Bewegung, wenn 

auch in passiver Haltung. Sie zeigen sich Hilf- und Orientierungslos  und weichen so resigniert in die 

Passivität aus. 

Die Straße nach Süden scheinen sie noch immer nicht wirklich gefunden zu haben, auch wenn das 

Gedicht im Präteritum verfasst wurde: durch den identischen Wortlaut in Eingangs- und 

Schlussstrophe, welcher noch in der Anfangsstrophe ein hoffnungsvoller Ausblick in die Zukunft 

darstellte – erlangt die letzte Strophe nun fast eine Art Rückblende, ein Kreislauf schließt sich und 

fängt wieder von vorne an, die Suche geht weiter und niemand weiß so recht wohin.  

Gesellschaftlich gesehen schildert Wondratschek hier das Porträt eines sang- und klanglosen Endes 

einer Protestbewegung: die Mitglieder der Gruppe, aufgespalten, in Widersprüchen gefangen, 

wenden sich (größtenteils) vom aktiven Handeln ab, einfach weil es die Zeit verlangte, die Umstände, 

die Gruppe nicht mehr recht zusammenpasste. Und nun vor der scheinbaren Leere des Alltags steht. 

Die Gruppe, die Eine, gibt es nicht mehr wirklich. Sie bildet nur noch einen Rahmen, wir haben ihr den 

Namen der 68er Generation gegeben, aber darin verbergen sich nur noch abgespaltene, sich immer 

weiter voneinander distanzierende Einzelgruppen (vgl. scharfe Abtrennung der Strophen 

untereinander, durch Interpunktion und Absatz). Sie versuchen zu leben, ihre Lebensideale zu 

verwirklichen, auch wenn sie ganz genau wissen, dass dies womöglich nicht auf Dauer möglich ist, 

dazu fehlt ihnen das genaue Ziel.  

Sie treiben im Alltag,  

die Richtung ist noch unbekannt. 

 

 

 

 

 

 

 

   

  

 


